
Wanderer im Regionalen 
Naturpark Gruyère Pays 
d’Enhaut. 
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D
ie Schweizer Pärke zeichnen 
sich durch eine Fülle von ver-
schiedenen Landschaften und 
eine Vielfalt an Lebensräumen 
mit einer reichen Flora und 
Fauna aus. In diesen Gegen-
den leben drei Prozent der 

Schweizer Bevölkerung, weshalb die Pärke 
auch geprägt sind von Dörfern und land-
wirtschaftlich genutzten Gebieten. 
Als Besucherin lassen sich verschiedene 
Besonderheiten geniessen. In kalten Win- 

tern lädt etwa der Naturpark Jura vaudois 
zum Schlittschuhlaufen auf den gefrorenen 
Seen im Vallée du Joux ein, die Biosphäre 
Entlebuch trumpft mit einzigartigen Karst-
landschaften und unberührten Mooren auf. 
Im Naturpark Gantrisch lassen sich Som-
mernächte unter einem eindrücklichen 
Sternenhimmel geniessen und im Natur-
park Beverin sieht man mit etwas Glück 
wilde Steinböcke. Die nunmehr 19 Schwei-
zer Pärke bestechen durch ihre Schönheit 
und touristischen Attraktionen. 

NATUR- UND LANDSCHAFTSSCHUTZ
Bei den Pärken geht es aber nicht primär 
um die touristische Erschliessung der ein-
zelnen Regionen. «Die Grundidee ist bei 
allen Parkkategorien der Natur- und Land-
schaftsschutz. In den Regionalen Naturpär-
ken geht es in erster Linie um die Erhaltung 
und Förderung wertvoller Kulturlandschaf-
ten mit hoher Biodiversität», sagt Christi-
an Stauffer, Geschäftsführer des Netzwerks 
Schweizer Pärke, dem Dachverband, der 
alle Pärke auf nationaler Ebene 

SCHWEIZER PÄRKE: 
IN EINER 

EINMALIGEN 
LANDSCHAFT 
NATUR- UND 

KULTURWUNDER 
ERLEBEN

Die eindrücklichen Landschaften und ursprünglichen 
Lebensweisen laden zum Entdecken und Verweilen ein. 

Grundgedanke der Pärke ist aber der Schutz von 
Natur- und Kulturlandschaft ebenso wie die 

Wertschöpfungssteigerung einer Region. Mittlerweile 
gibt es bereits 19 Schweizer Pärke.



vertritt. Um die Grundidee umzuset-
zen, wird das Anliegen mit der Regional-
ökonomie verknüpft. Damit meint Stauffer 
etwa touristische Ziele oder den Absatz 
von landwirtschaftlichen Produkten. 
«Durch die Organisation als Park soll die 
Wertschöpfung einer Region gesteigert 
werden», sagt er. Denn von den Pärken sol-
len in erster Linie die Regionen selbst pro-
fitieren. 

WIE WIRD EINE REGION ZUM PARK?
Was muss eine Region also tun, damit sie 
ein Park werden kann? «Alles beginnt mit 
der Idee und initiativen Leuten. Der erste 
Meilenstein ist dann eine Machbarkeits-
studie», sagt Stauffer. «Eine Region muss 
verschiedene Voraussetzungen erfüllen. 
Die wichtigsten sind, dass das Gebiet über 
hohe natürliche und landschaftliche Werte 
verfügt. Und die Bevölkerung sowie die 

Behörden müssen einen Park wollen.» 
Ist die Machbarkeit vom Bund anerkannt, 
bekommt die Trägerschaft die Mittel für 
die Errichtung des Parks. Während dieser 
Phase erarbeitet die Parkträgerschaft unter 
Mitwirkung der Bevölkerung, der Interes-
sengruppen und der Wirtschaft eine Char-
ta. Sie ist das grundlegende Planungsinst-
rument und besteht aus einem Parkvertrag, 
einem Managementplan und einer 4-Jah-
res-Planung. Am Ende der Errichtungspha-
se stimmt die Bevölkerung der Parkge-
meinden darüber ab, ob sie den Park will. 
Bei einem positiven Entscheid kann sich 
der Parkkandidat über den Kanton beim 
Bundesamt für Umwelt (Bafu) um das Label 
«Park von nationaler Bedeutung» bewer-
ben. Das Bafu prüft, ob die Charta die vor-
geschriebenen Anforderungen erfüllt. Ist 
das der Fall, tritt der Park in die Betriebs-
phase ein und bekommt entsprechende Fi-
nanzhilfen. Der Beitrag vom Bafu beläuft 
sich auf maximal 50 Prozent. Der Rest wird 
von den Kantonen, Gemeinden und 

GESCHICHTE DER PÄRKE IN DER SCHWEIZ
Die Idee für Nationalpärke kommt aus den USA. Als diese Bewegung nach Übersee schwappte, war der 
Schweizer Nationalpark in Graubünden 1914 einer der ersten dieser Art in Europa. Danach war es lange still 
um die Pärke in der Schweiz, während sich im Ausland einiges tat. Erst 2000 lancierte Pro Natura eine 
Initiative zur Gründung eines neuen Nationalparks, was bisher aber nicht gelungen ist. 2007 formierte sich 
das Netzwerk Schweizer Pärke, der heutige Dachverband. Im Dezember desselben Jahres trat eine neue 
Gesetzgebung in Kraft, die die Entwicklung der Schweizer Pärke ausgelöst hat. Nach dem Schweizer 
Nationalpark kam 2008 mit der Unesco-Biosphäre Entlebuch der erste Regionale Naturpark dazu. Mittlerwei-
le gibt es 15 Regionale Naturpärke in Betrieb und einen in Errichtung. Zudem gibt es zwei Naturerlebnispär-
ke, einen in Betrieb und einen in Errichtung. Das sind kleinere, naturbelassene Gebiete in Stadtnähe, mit 
einer Kernzone für die freie Entwicklung der Natur und dem Ziel der Bildung und Sensibilisierung. 

DOSSIER
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Eindrückliche  
Steinbrücke im  

Parco Val Calanca.
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Die Pärke im Überblick

NATURPARK THAL 
SO
Seit 2010. 139 km2. Highlight: 
Durchquerung der wildromantischen 
Wolfsschlucht. Eingebettet in die 
Gebirgszüge des Solothurner Juras, im 
Einzugsgebiet von Basel, Bern und 
Zürich. Burgruinen, Blumenwiesen, 
Themenwege und Museen.

3

UNESCO-BIOSPHÄRE 
ENTLEBUCH LU
Seit 2008. 394 km2. Highlight: 
Familienthemenweg Zyberliland. 
Faszinierendes Karstgebiet und 
unberührte Moorlandschaft, Alpweiden, 
über denen die Schrattenfluh und das 
Rothorn thronen. Atemberaubende 
Panoramen von Gipfeln aus. 

2

LANDSCHAFTSTPARK 
BINNTAL VS
Seit 2012. Fläche: 181km2. 
Highlight: Klassik-Festival im 
Musikdorf Ernen. Reich an Mineralien 
gilt das Gebiet als «Tal der verborge-
nen Schätze». Auch Flora und Fauna 
bestechen ebenso wie Kulturlandschaf-
ten und unberührte Natur. 

5

JURAPARK AARGAU 
AG, SO
Seit 2012. 241 km2. Highlight: 
Einheimische Orchideen. Hügelland-
schaft des Ketten- und Tafeljuras 
zwischen Brugg, Laufenburg, 
Rheinfelden und Aarau. Kirschbäume, 
Rebberge, Föhrenwälder, Fossilien aus 
der Jurazeit, lebendige Traditionen.

11

PARC ELA GR
Seit 2012. 548 km2. Highlight: 
Eintauchen in die gelebte Kultur dreier 
Sprachen: Romanisch, Italienisch und 
Deutsch. Rund um die Pässe Albula, 
Julier und Septimer gelegen. Mit 
steilen Berggipfeln, weiten Landschaf-
ten, eindrücklichen Gletschern und 
schönen Bergseen. 

8

SCHWEIZERISCHER 
NATIONALPARK GR
Seit 1914. 170 km2. Highlight: 
Nationalparkzentrum in Zernez.
Seit Entstehung vor über 100 Jahren 
hat sich der Park zu einer einmaligen 
Wildnisoase entwickelt. Unberührte 
Gebirgsnatur, Wildbeobachtung und 
zahlreiche Themenwege.

1

BIOSFERA  
VAL MÜSTAIR GR
Seit 2011. 199 km2. Highlight: Kloster 
St. Johann in Müstair. Schmucke 
Dörfer mit Museen und Handwerk. 
Kulturlandschaften, wilde Natur. Mit 
dem Schweizerischen Nationalpark 
und Teilen der Gemeinde Scuol ein 
Unesco-Biosphärenreservat.

4 6

NATURPARK  
CHASSERAL BE, NE
Seit 2012. 388 km2. Highlight: 
Ausblick übers Mittelland. Weiden, 
Hochebenen, Schluchten und Täler, die 
Region ist noch heute führend in der 
Herstellung hochwertiger Uhren und 
berühmter Käsesorten wie etwa des 
Tête de Moine.

110

REGIONALER  
NATURPARK GRUYÈRE 
PAYS-D’ENHAUT FR, VD
Seit 2012. 503 km2. Highlight: 
Käsewege. Voralpine Gegend, lebendige 
Alpwirtschaft, idyllische  Weiden und 
schindelbedeckten Hütten. Historische 
Dörfer und Brücken über die Saane 
zeugen von jahrhundertealter Kultur.

29

NATURPARK  
GANTRISCH BE, FR
Seit 2012. 404 km2. Highlight: 
Sternbeobachtungen. Wälder, 
Canyons, die Gantrischkette, der 
Längenberg und das Gürbetaler 
Chabisland laden zu Ausflügen ein. 
Ebenso Kulturgüter wie das Kloster 
Rüeggisberg und der Jakobsweg.

37

NATURPARK  
DIEMTIGTAL BE
Seit 2012. 136 km2. Highlight: 
Wasserspielplatz «Gwunderwasser».
Kulturelle Schätze, wildromantische 
Landschaften unweit von Spiez. 
Wanderwege entlang von Gewässern 
zu Alpwiesen. Themenwege vermitteln 
Wissen über Natur. 

14
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NATURERLEBNIS-
PARK JORAT VD
Kandidat seit 2016. 9 km2. Highlight: 
Wasserschloss Jorat-Wald. Nördlich 
von Lausanne, grösste zusammenhän-
gende Waldfläche des Schweizer 
Mittellands, Molasse-Hügelgebiet, 
wichtiger Biodiversitäts-Hotspot für die 
ganze Region.

19

14

NATURPARK JURA 
VAUDOIS VD
Seit 2013.531km2. Highlight: 
Schlittschuhlaufen auf gefrorenen 
Seen im Vallée de Joux. Vom Gipfel 
des Dôle bei Saint-Cergue bis 
Romainmôtier, Mountainbiken und 
Wandern in abwechslungsreicher 
Landschaft, regionale Köstlichkeiten.

13

NATURPARK DOUBS 
JU, NE, BE
Seit 2013. 294 km2. Highlight: 
Chemins du bio. Jurassische Wald- und 
Wiesenlandschaften, im Norden steil 
abfallendes Gelände zum Doubs. 
Fluss-Schluchten auf weiten Strecken 
Grenze zwischen Schweiz und 
Frankreich.

315

NATURPARK  
PFYN-FINGES VS
Seit 2013. 277 km2. Highlight: 
Vogelbeobachtungen. Steppen und 
Biotope, Bergdörfer, einer der 
grössten Föhrenwälder der Alpen. Von 
der Rhone zu Gletschern, von 
Blumenwiesen zu Felsen, von einer 
Sprachgrenze zur anderen Mentalität. 

18

WILDNISPARK  
ZÜRICH SIHLWALD ZH
Seit 2010. 11 km2. Highlight: 
Aussichtsturm Albis-Hochwacht.
Einzigartige Kombination aus Wald, 
Wildnis und Wildtieren in unmittelba-
rer Nähe der Städte Zürich und Zug. 
Urtümliche Waldwildnis bietet Kontrast 
zu urbaner Umgebung

17

PARCO  
VAL CALANCA GR
Kandidat seit 2020. 120 km2. 
Highlight: Calvararesc-See in Herzform. 
Im italienischsprachigen Teil Graubün-
dens, Bergketten schützen Siedlungen 
aus Stein und Holz. Einzigartige Natur- 
und Agrarlandschaften verleihen dem 
Tal wilde Schönheit. 

12

NATURPARK  
BEVERIN GR
Seit 2013. Fläche: 515 km2.  

Highlight: Steinbock-Sichtungen.
Rund um den Piz Beverin: vier Täler, 
eine deutschsprachige und eine 
rätoromanische Kultur, tiefe Schluchten, 
intakte Dorfbilder, landschaftsprägende 
Kirchen, glasklare Seen.

16

REGIONALER  
NATURPARK  
SCHAFFHAUSEN SH
Seit 2018. 213 km2. Highlight: 
Rhein-Reben-Route. Erster grenzüber-
schreitender Naturpark der Schweiz mit 
zwei deutschen Gemeinden. Geprägt von 
Rebbergen, vom Bergrücken Randen, 
dem Rhein, Ackern, Wäldern und Dörfern.

19
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privaten Geldgebern gestemmt. In der 
Betriebsphase setzt der Park ökologische, 
soziokulturelle und ökonomische Projekte 
um, damit die gesetzten Ziele der Charta 
erfüllt werden. Nach zehn Jahren wird die 
Parktätigkeit evaluiert. Sind die Ergebnisse 
der zehnjährigen Betriebsphase positiv, 
kann ein Park mit einer überarbeiteten 
Charta eine nächste zehnjährige Betriebs-
phase beantragen. Die Bevölkerung kann 
erneut über den Park abstimmen.

GLEICHES VERSTÄNDNIS DER REGION
Was bewegt aber die Bevölkerung dazu, ei-
nem Park zuzustimmen? Ein Ziel ist wie 
Stauffer sagt, eine gesteigerte Wertschöp-
fung, die innerhalb eines Parks erreicht 
wird und in der Region bleiben soll. Das 
dürfte etwa den Bauern zu Gute kommen. 

Als Beispiel nennt Stauffer die Dittligmüh-
le im Gantrischpark. Dort werden spezielle 
Mehlmischungen hergestellt. Das gibt den 
Bauern die Gelegenheit, seltene Kornarten 
anzubauen. Diese können sie unter Um-
ständen zu besseren Preisen absetzen als 
konventionelles Getreide.
Zudem können Bauern, die nach gewissen 
Kriterien produzieren, ein Produktelabel 
erhalten. Für die Labelprodukte erhalten 
Landwirte zwar keine höheren Preise, 
Stauffer sagt jedoch, dass das Label dazu 
verhilft, die Produkte in grösserem Stil ab-
zusetzen. Zum Beispiel in den Coop-Filia-
len der jeweiligen Regionen. Der Grossver-
teiler zählt nämlich zu den wichtigsten 
Partnern der Schweizer Pärke. Insgesamt 
verkauft er 200 der rund 2000 gelabelten 
Park-Produkte in seinen Läden.

Lebt ein Bauer in einem Regionalen Natur-
park, kann das für ihn laut Stauffer also 
durchaus Vorteile bringen und es gibt keine 
gesetzlichen Einschränkungen bezüglich des 
Anbaus von Kulturen etwa. «Eine Gemein-
schaft in einem solchen Park fördert aber 
basierend auf einem gleichen Verständnis 
der Region eher abwechslungsreiche Kultu-
ren, die der Biodiversität Rechnung tragen.» 
Nebst den 19 Pärken in Betrieb oder Errich-
tung sind weitere Projekte am Entstehen. 
Rätikon am Dreiländereck von Schweiz, 
Lichtenstein und Österreich soll etwa ein 
Park werden. Selbst wenn es nicht das 
Hauptziel der Pärke ist, wird es also auch in 
Zukunft aus touristischer Sicht einiges zu 
entdecken geben.

Julia Spahr n
INFOS www.parks.swiss
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INTERVIEW MIT CHRISTOPH 
GROSJEAN-SOMMER
KOMMUNIKATIONSVERANTWORTLICHER «SCHWEIZER 
PÄRKE» BEIM BUNDESAMT FÜR UMWELT BAFU.  
Welche Bedeutung haben die Schwei-
zer Pärke für unser Land? 
Die Schweizer Pärke sind in verschiedener Hinsicht bedeutsam. 
Weltweit einzigartig ist, dass jeder Park nur aus Gemeinden 
besteht, die tatsächlich Teil des Parks sein wollen. Im Kern besitzt 
jeder Park ein besonders wertvolles Kapital an Landschaften, 
Schutzgebieten, Kulturdenkmälern und Traditionen. Auf dieser 
Basis setzt sich jeder Park mit seiner ökologischen, wirtschaft-
lichen und sozialen Zukunft auseinander und gibt sich im Rahmen 
der gesetzlichen Möglichkeiten seine Ziele selbst vor. Als 
Modellregionen für eine nachhaltige Entwicklung haben die Pärke 
durchaus auch Vorbildfunktion für andere Regionen. 
Warum brauchen die Pärke staatliche 
Unterstützung? Wie viel zahlt das 
Bafu pro Jahr an die Pärke? 
Im Prinzip kaufen die Kantone bei den Pärken Leistungen ein. 
Gemäss Finanzausgleich und Aufgabenteilung zwischen Bund und 
Kanton finanziert der Bund maximal die Hälfte der Leistungen. 
Das sind zwischen 400 000 bis 700 000 Franken pro Park und 
Jahr. Die andere Hälfte und in verschiedenen Fällen deutlich 
mehr, steuern der Kanton, die Parkgemeinden und Dritte bei. 
Wie kam die Zusammenarbeit mit 
dem Bafu und dem Netzwerk Schwei-
zer Pärke zu Stande? 
Das Bafu ist ja die Fachstelle des Bundes für den Vollzug der 
Pärkepolitik. In der Pärkeverordnung ist festgelegt, dass das Bafu 
den Pärken das Parklabel verleiht, die Kantone mit Finanzhilfen 
unterstützt, Eigentümer der Marke Schweizer Pärke ist und diese 
bekannt macht. Weiter soll das Bafu auch die Zusammenarbeit 
unter den Pärken fördern. Das Bafu hat dem Netzwerk Schweizer 
Pärke im Rahmen von Leistungsvereinbarungen seit seiner 
Gründung als Dachorganisation der Schweizer Pärke solche 
Aufgaben übertragen. 
Wie lang soll die Zusammenarbeit 
laufen? Ist sie befristet?
Die Pärkegesetzgebung sieht keine Befristung dieser Aufgabe vor. 
Hingegen werden sämtliche Verträge mit den Kantonen und den 
übrigen Leistungserbringern periodisch erneuert. Das macht auch 
Sinn. Denn die Pärke entwickeln sich ständig weiter und die 
Leistungen, welche die Kantone von den Pärken wollen, ändern 
sich mit der Zeit.

29

Vorige Seite: Die
Chamanna Cluozza 
befindet sich im 
gleichnamigen Tal, im 
Herzen des Schweize-
rischen Nationalparks. 
Oben und rechts: Die 
Chapelle du Roc zwischen 
Charmey und Jaun im 
Regionalen Naturpark 
Gruyère Pays d’Enhaut. 
Velowanderer in der 
Nähe von Courtelary, im 
Naturpark Chasseral. 


